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Martin Wehrmann zum Gedächtnis. 
Rede, gehalten in der Sitzung der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde am 25. Oktober 1937 
von Adolf Dieſtelkamp. 


Wenn wir heute in altgewohnter Weiſe unſere diesjährige Winter⸗ 
arbeit beginnen, jo ſtehen wir noch alle unter dem ſtarken und fri⸗ 
ſchen Eindruck des großen Verluſtes, den unſere Geſellſchaft und mit 
ihr die geſamte deutſche Geſchichtsforſchung durch das uns völlig un— 
erwartete Ableben unſeres hoch verdienten und verehrten Ehrenmit⸗ 
gliedes Profeſſor D. Dr. Martin Wehrmann betroffen hat und der 
eine nur ſchwer zu ſchließende Lücke in unſeren Reihen hinterlaſſen 
wird. Können wir es doch immer noch nicht faſſen, daß der Ver⸗ 
ewigte, der uns noch gelegentlich unſerer letzten Veranſtaltung, der 
Herzogsgedenkfeier im März dieſes Jahres, von dieſer Stelle aus 
ſeiner einzigartigen und umfaſſenden Kenntnis der pommerſchen Ge— 
ſchichte heraus die Bedeutung des Greifengeſchlechtes für unſere 
engere Heimat in jo lebendiger und eindringlicher Weiſe zu veran- 
ſchaulichen wußte, nicht mehr unter uns weilt, daß uns künftighin 
der treue, zuverläſſige und ſtets hilfsbereite Berater und väterliche 
Freund, der unzählige pommerſche Hiſtoriker und Heimatforſcher 
in und außerhalb der Provinz an dem reichen Schatz ſeines viel⸗ 
ſeitigen Wiſſens gern und freudig hat teilnehmen laſſen, fehlen wird. 
Und ganz beſonders die Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde, der der Altmeiſter unſerer pommerſchen Geſchichts⸗ 
forſchung ſeit dem 26. Januar 1886, alſo über ein halbes Jahrhundert, 
angehörte, mit deren Geſchichte ſein Name unlösbar verbunden iſt 
und der ein Hauptteil ſeines Wirkens und Schaffens gegolten hat, 
wird dieſe Lücke noch umſo ſchmerzlicher empfinden, als ſie mit 
Martin Wehrmann einen ihrer Beſten und Treueſten verloren hat, 
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der noch bis in die letzten Tage ſeines Lebens unermüdlich und raſtlos 
mit Rat und Tat ihre Arbeiten unterſtützte und förderte, ſei es nun 
durch ſeine wertvolle Tätigkeit im Redaktionsausſchuß der Baltiſchen 
Studien, oder ſei es dadurch, daß er ſelbſt Beiträge für unſere Zeit⸗ 
ſchriften lieferte, wie z. B. noch die im diesjährigen Bande der Baltiſchen 
Studien erſcheinende kritiſche Unterſuchung über die Grabſtätten der 
Angehörigen des pommerſchen Herzogshauſes. So gedenken wir 
denn heute in dieſem Kreiſe, in dem zu wirken der Verſtorbene eine 
der Hauptaufgaben ſeines Lebens geſehen hat, in tiefer Wehmut, aber 
auch in dankbarer Verehrung und voller Stolz Martin Wehrmanns, 
deſſen für unſere pommerſche Heimat ſo bedeutſames Leben und 
Werk wir uns in dieſer Gedächtnisſtunde noch einmal kurz vergegen— 
wärtigen wollen. 


Martin Wehrmann war ein Kind unſerer Provinz, in der er auch 
mit Ausnahme einiger weniger Jahre, die er in Halle, Berlin und Greifs⸗ 
wald als Student bzw. in der erſtgenannten Stadt als Brobekandi- 
dat am Realgymnaſium der Franchkeſchen Stiftungen war, ſein gan⸗ 
zes Leben zubrachte. Hier, und zwar in Stettin, wurde er am 
16. Juni 1861 als jüngſter Sohn und fünftes Kind des damaligen 
Provinzialſchulrats Rudolf Theodor Wehrmann und ſeiner Gattin 
Adelheid Karoline Bertha, einer Tochter des Rektors Solbrig zu 
UL Fr. in Magdeburg, geboren, durch die er ſowohl blutsmäßig als 
auch geiſtig in ſtärkſter Weiſe mit dem für die Geſchichte Pommerns 
ſo bedeutungsvollen mitteldeutſchen Raum verbunden wurde. Seine 
Schulausbildung erhielt er auf dem altehrwürdigen Marienftifts- 
gymnaſium, von deſſen Lehrern allerdings wohl nur der auch in der 
Geſchichte unſerer Geſellſchaft rühmlichſt bekannte Profeſſor Hering 
den jungen Gymnaſiaſten nachhaltiger beeindruckte. Im übrigen iſt 
es beſonders intereſſant, daß es damals weniger die Geſchichte als 
die alten Sprachen, beſonders das Griechiſche, waren, die in erſter 
Linie den Knaben feſſelten und denen vor allem ſeine Liebe galt. 
War Martin Wehrmann auch ein eifriger und fleißiger Schüler, ſo 
war er doch auch in gleicher Weiſe im Kreiſe ſeiner Altersgenoſſen 
der frohe und jugendlich übermütige Spielkamerad, der ſchon als 
Dreizehnjähriger eine erſtaunliche Probe ſeines perſönlichen Mutes 
ablegte, als er am 16. Juli 1874 zuſammen mit ſeinem Klaſſen⸗ 
kameraden Hermann v. Maltzahn auf deſſen väterlichem Gute Roth— 
mannshagen bei Stavenhagen den Primaner Knak — ſpäter Bro- 
feſſor am Marienftiftsgymnafium — vom Tode des Ertrinkens 
rettete. Daß der preußiſche Miniſter des Innern dieſe mutige Tat 
am 12. Oktober 1874 durch Verleihung der Rettungsmedaille an 
die beiden Lebensretter anerkannte, dürfte wohl bisher den wenigſten 
von uns bekannt geweſen ſein, da Wehrmann es in ſeiner be⸗ 
kannten beiſpiellos beſcheidenen Art ſtets abgelehnt hat, ſich über 
dieſes Ereignis näher zu äußern. 


Im Jahre 1879 beſtand Wehrmann das Abiturientenexamen und 
bezog darauf zum Studium der klaſſiſchen Philologie und Geſchichte 
die Univerſität Halle, wo er am 16. Dezember 1882, nachdem er zu⸗ 
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vor noch einige Semeſter in Berlin und Greifswald geweſen war, 
mit einer Arbeit „De Herodotei codicis Romani auctoritate“ den 
Doktorhut erwarb und 1883 die Prüfung für den höheren Schul— 
dienſt ablegte. Nach Abſolvierung ſeines Probejahres am Real— 
gymnaſium der Franchkeſchen Stiftungen, dieſer hoch angeſehenen 
und berühmten alten preußiſchen Bildungsſtätte, kam Wehrmann 
1884 wieder nach Pommern zurück, wo er ja dann ununterbrochen 


Prof. D. Dr. Martin Wehrmann F. 
Geb. 16. Juni 1861; geſt. 29. September 1937. 


in raſtloſer und nie ermüdender Tätigkeit weit über 50 Jahre lang 
bis an ſein Lebensende als Schulmann und Geſchichtsforſcher gelebt 
und gewirkt hat. Betrachten wir zunächſt den Stettiner Abſchnitt 
ſeines Lebens, der durch ſeine am 1. April 1912 nach Greifenberg 
erfolgte Berufung als Direktor des dortigen Gymnaſiums abge— 
ſchloſſen wurde, ſo wird dieſer einmal gekennzeichnet durch ſein ver— 
antwortungsbewußtes und erfolgreiches Wirken am Marienſtifts⸗ 
gymnaſium, dem er mit Ausnahme einer kurzen Beſchäftigung beim 
Provinzialſchulkollegium im Jahre 1911 bis 1912 angehörte, zu⸗ 
nächſt ſeit dem 1. Oktober 1884 als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer, 
ſeit dem 1. Juli 1885 dann als feſt angeſtellter Oberlehrer, zum 
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anderen durch ſeine Tätigkeit als Forfcher auf dem Gebiete der 
pommerſchen Landesgeſchichte, mit der ſich intenſiver zu beſchäftigen 
ihn vor allem der damalige Vorſitzende unſerer Geſellſchaft Profeſſor 
Hugo Lemcke anregte. So wurden denn noch in den 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts Staatsarchiv und Geſellſchaft als die 
weſentlichen Mittelpunkte pommerſcher Heimatforſchung die Haupt⸗ 
ſtätten ſeines Schaffens und ſind es auch bis zu ſeinem Lebensende 
geblieben. Der wiſſenſchaftliche Ertrag dieſer Stettiner Jahre, auf 
den ſpäter noch in anderem Zuſammenhang eingegangen werden 
ſoll, umfaßt bereits weit über 350 ſelbſtändige Schriften und Auf⸗ 
ſätze und zeigt, in welch kurzer Zeit der junge Gelehrte es verſtand, 
ſich unter den pommerſchen Geſchichtsforſchern eine führende Stel⸗ 
lung zu erwerben, ſo daß er ſchon 1887 in den Vorſtand der Geſell⸗ 
ſchaft gewählt wurde und außerdem im gleichen Jahre die Schrift— 
leitung der damals gerade gegründeten Monatsblätter und der Balti⸗ 
ſchen Studien übertragen erhielt. Des weiteren wurden ſeine großen 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte durch Gewährung eines halbjährigen 
Romſtipendiums (Winter 1903/04) zum Zweck der Durcharbeitung 
der im Vatikaniſchen Archiv befindlichen Papſtregiſter auf Pome⸗ 
ranica ſowie durch die zu Weihnachten 1900 bereits vor der Zeit 
erfolgte Verleihung des Charakters als Profeſſor anerkannt. 


Wenn auch Martin Wehrmann infolge feines Jortgangs nach 
Greifenberg am 1. April 1912 manches aufgeben mußte, was bis 
dahin zu einem ganz erheblichen Teil den Inhalt feines Lebens aus⸗ 
gemacht hatte, einmal die Arbeit im Staatsarchiv, deſſen fleißigſter 
Benutzer er war und deſſen reichhaltige Urkundenſchätze er zu einem 
lebendigen Geſchichtsbild unſerer pommerſchen Heimat geſtaltete, zum 
anderen die Tätigkeit in der Geſellſchaft, die eine neue Ara in ihrer 
Geſchichte einleitete, ſo hat er doch auch ſofort in ſeinem neuen Wir⸗ 
kungskreiſe mit unvermindertem Eifer und mit dem ihm beſonders 
eigenen sanctus amor zu der von ihm über alles geliebten Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft ſeine alle Seiten des geſchichtlichen Bene umfaſſenden 
Studien weitergeführt. Darüber hinaus trat er aber in Greifenberg 
auch immer mehr in die Offentlichkeit durch eine umfaſſende Vor— 
tragstätigkeit, durch eine außerordentlich tatkräftige Förderung des 
Volkshochſchulgedankens ſowie durch eine eifrige Mitarbeit in den 
verſchiedenſten öffentlichen Amtern. Es nimmt daher nicht wunder, 
daß man Wehrmann am 1. Oktober 1921 nur mit allgemeinem 
Bedauern nach Stargard, wo er die Leitung des alten Gröningſchen 
Gymnaſiums übernahm, fortgehen ſah. 


War der Altmeiſter unſerer pommerſchen Geſchichtsforſchung da⸗ 
mals auch bereits 60 Jahre alt, ſo ermöglichten ihm doch eine be⸗ 
neidenswerte Geſundheit und eine ſeltene jugendliche Friſche, die ihn 
noch bis in ſeine letzten Lebenstage auszeichneten, in den nun folgen⸗ 
den Jahren eine einzigartige und überaus erfolgreiche Wirkſamkeit 
im Dienſte ſeiner pommerſchen Heimat und der Erforſchung ihrer 
geſchichtlichen Vergangenheit zu entfalten, beſonders nachdem er am 
1. Oktober 1926 auf Grund des Geſetzes über die Altersgrenze von 
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allen dienſtlichen Verpflichtungen entbunden war. Ungefähr 480 
Nummern von den insgeſamt etwa 970 Nummern ſeines Schriften⸗ 
verzeichniſſes gehören in dieſe Stargarder Zeit und laſſen deutlich er⸗ 
kennen, welch ungeheuere Schaffenskraft ihm innewohnte. Daß es 
einem ſolchen an Erfolgen reichen Leben nicht an äußeren Ehrungen 
fehlen konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Am 21. Juni 1924 ſtattete die 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde ihrem 
langjährigen Vorſtandsmitglied und dem verdienten Schriftleiter 
ihrer beiden Zeitſchriften ihren Dank durch Verleihung der Ehrenmit⸗ 
gliedſchaft ab, des weiteren ehrte ihn im gleichen Jahre die theolo⸗ 
giſche Fakultät der Univerſität Greifswald durch die Ehrenpromotion 
zum D. theol. Ganz beſonders eindrucksvoll geſtaltete ſich dann aber 
am 11. Juni 1931 in Stettin die Ehrung des, wie Hermann Ploetz 
in der Feſtnummer der Stargarder Zeitung ſehr treffend ſagt, zwar nota⸗ 
riſch, aber nicht notoriſch Siebzigjährigen, der an dieſem Tage neben zahl⸗ 
reichen anderen Ehrungen das Greifenberger Ehrenbürgerrecht ver— 
liehen erhielt und außerdem von der Stadt Stettin durch Benennung 
einer neuen Straße als „Martin-Wehrmann⸗Weg'“ in außergewöhn⸗ 
licher Weiſe geehrt wurde. Und dann kam im vergangenen Jahre der 
75. Geburtstag, der zwar dem Wunſche des Verewigten entſprechend 
in kleinerem Rahmen begangen werden ſollte, der aber trotzdem wie— 
der den alten Kreis der Verehrer von nah und fern in Stargard ſah, 
um dem jugendlichen und geiſtig friſchen Greis ihre Glückwünſche in 
Dankbarkeit und Verehrung darzubringen. Daß die Gefellfchaft bei 
dieſer Gelegenheit durch ihren Vorſitzenden ihrem Ehrenmitgliede 
eine mit dem Stettiner Schloß künſtleriſch geſchmückte Glückwunſch⸗ 
adreſſe überreichen und ihm gleichzeitig als weiteres Angebinde die 
Drucklegung feiner großangelegten Biographie Bogiſlaws X. an⸗ 
bieten ließ, war ihm an dieſem Tage eine ganz beſondere Freude. 
Leider hat Martin Wehrmann jedoch die Drucklegung dieſes Wer⸗ 
kes, das die Forſchungsarbeit eines langen Gelehrtenlebens zu— 
ſammenfaßt, nicht mehr erleben dürfen. Denn kurz bevor die Druck⸗ 
fahnen abgeſetzt waren, hat der Tod am 29. September d. Is. in Star⸗ 
gard dem Nimmermüden nach einem kurzen ſchweren Krankenlager die 
Feder aus der Hand genommen und dadurch ein Leben beendet, das 
noch voll weitgreifender Pläne war und um das wir nun mit den 
Angehörigen und beſonders mit dem betagten Bruder und den beiden 
treuen Schweſtern, die wir heute in wehmütiger Freude in unſerem 
Kreiſe ſehen dürfen, trauern. 

Doch in all unſerer Trauer und all unſerem Schmerz bleibt uns 
doch der erhebende und tröſtliche Gedanke, daß Martin Wehrmann 
in ſeinem großen Lebenswerk fortleben und fortwirken wird. Iſt er 
es doch in ganz beſonderem Maße geweſen, der unſerer heimiſchen 
Geſchichtsforſchung neue Bahnen wies, der ihre vielfältigen Probleme 
aufzeigte und der ſelbſt in unermüdlicher und nimmer raſtender Ar- 
beit mit ſicherer Hand einen Stein nach dem anderen zum ſtolzen 
Bau unſerer pommerſchen Geſchichte zuſammenfügte. Überblicken 
wir heute dieſes Werk, von deſſen Umfang die hier dankenswerter⸗ 
weiſe durch die mit Wehrmanns Schaffen auf das Engſte verbundene 
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Buchhandlung Saunier veranſtaltete Ausſtellung mehr als Worte be⸗ 
redtes Zeugnis ablegt, ſo müſſen wir uns im Rahmen der zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Zeit auf ganz knappe Andeutungen beſchränken, 
können das aber umſo eher, als wir ja Erich Randt eine eindring⸗ 
liche Würdigung Martin Wehrmanns als Geſchichtsforſcher ver— 
danken. Wie ſchon oben gelegentlich kurz angedeutet, zog Wehrmann 
zwar nach und nach alle Seiten des hiſtoriſchen Lebens in den Be— 
reich ſeiner geſchichtlichen Unterſuchungen, doch war es zunächſt vor 
allem die pommerſche Kirchen- und Schulgeſchichte, die ſein beſon⸗ 
deres Intereſſe erweckte und der daher ſeine erſten Arbeiten galten. 
Es ſei in dieſem Zuſammenhange nur auf die Gründungsgeſchichte 
des Marienſtiftsgymnaſiums, auf die Geſchichte der Stettiner Jakobi⸗ 
kirche, des Marienftiftsgymnafiums und des Jageteuffelſchen Kol⸗ 
legs, auf die Studien zur Geſchichte des Bistums Kammin und ſeiner 
Biſchöfe, auf die vielen Arbeiten zur Geſchichte der Reformation ſowie 
auf ſein Verzeichnis der pommerſchen Kirchenbücher hingewieſen. 
Unter den zahlreichen ortsgeſchichtlichen Arbeiten, die aus der Feder 
Wehrmanns ſtammen, verdienen beſondere Hervorhebung ſeine grund— 
legende Geſchichte der Stadt Stettin, in der der Verfaſſer nicht zu 
letzt ſeine eigenen kritiſchen Vorarbeiten zur Geſchichte ſeiner Vater— 
ſtadt zu einer ſowohl nach Inhalt als auch nach der Stellung der 
Probleme den modernen Anſprüchen der Forſchung in jeder Be— 
ziehung gerecht werdenden Darſtellung verarbeitete, ſowie die quellen— 
mäßig ſorgfältig unterbaute Geſchichte der Stadt und des Landes 
Greifenberg, die er dem dortigen Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium 
zur Feier ſeines 75jährigen Beſtehens darbrachte. Seinen Haupt- 
ruhm als Geſchichtsſchreiber begründete aber die von ihm bearbeitete 
zweibändige Geſchichte von Pommern, die einem ſchon lange als 
dringend empfundenen Bedürfnis nach einer wiſſenſchaftlichen An— 
ſprüchen genügenden Geſamtdarſtellung der pommerſchen Geſchichte 
Rechnung trug und die daher auch bald nach ihrem Erſcheinen ver— 
griffen war und nach dem Kriege eine 2. Auflage erlebte. In dieſem 
hervorragenden Werk zeigte ſich beſonders klar und deutlich die 
wirklich meiſterhafte Beherrſchung des ungemein umfangreichen ge— 
druckten und ungedruckten Quellenmaterials, die hervorragende 
Fähigkeit, große Zuſammenhänge zu erkennen, und nicht zuletzt die 
ſtarke Sachlichkeit und kritiſche Einſtellung, die es ihm ermöglichte, 
das geſchichtliche Werden feiner Heimat und ihre Stellung im Ab⸗ 
lauf der deutſchen Geſchichte, unbeeinflußt durch gefühlsmäßige 
Momente, ſicher und zutreffend zu beurteilen. Was der Geſchichte 
von Pommern ihren beſonderen Wert verleiht, iſt vor allem der 
Umſtand, daß ihr erſter Band zum weitaus größten Teil auf eigenen 
archivaliſchen Forſchungen des Bearbeiters beruht. 

War die 1921 erfolgte muſtergültige Herausgabe des älteſten 
Stettiner Stadtbuches von 1305—1352 noch eine Frucht feiner Bes 
ſchäftigung mit der Geſchichte dieſer Stadt, ſo wurde er zu ſeiner 
im gleichen Jahre erſchienenen ausgezeichneten Geſchichte der Kor— 
poration der Kaufmannſchaft in Stettin durch das damals hundert⸗ 
jährige Beſtehen dieſer Korporation angeregt. Sie iſt zweifels— 
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ohne die beſte Darſtellung, die wir bisher zur Stettiner Handels- 
geſchichte haben, da ſie uns an Hand eines für den vorliegenden 
Zweck erſchöpfend benutzten Quellenmaterials eine umfaſſende Vor⸗ 
ſtellung von der Entwicklung des Stettiner Handels im Laufe 
der Jahrhunderte vermittelt. Aus der Unzahl der größeren und 
kleineren Beiträge, in denen während der folgenden Jahre Mar— 
tin Wehrmann immer neue Probleme der pommerſchen Geſchichte 
angriff, heben ſich wegen ihrer allgemeineren Themaſtellung be— 
ſonders noch zwei Veröffentlichungen heraus, und zwar feine wert- 
volle Schrift über die pommerſchen Zeitungen in alter und neuer Zeit 
(1936), für die nicht nur die pommerſche, ſondern auch die deutſche 
Zeitungswiſſenſchaft dem Verfaſſer höchſten Dank weiß, ſowie end- 
lich die 1936 mit dem Preis der Rubenow-Stiftung der Univerſität 
Greifswald ausgezeichnete kritiſche Bearbeitung der Genealogie des 
pommerſchen Herzogshauſes, die die Landesgeſchichtliche Forſchungs⸗ 
ſtelle für Pommern erſt letzthin zum Herzogsgedenkjahr heraus- 
brachte. Auch ſie iſt das Ergebnis jahrelanger mühevoller Arbeit 
und emſigſten Forjchens in den verſchiedenſten Archiven und wird 
mit ihrem vorſichtig abwägenden und kritiſchen Urteil den zuver— 
läſſigen Ausgangspunkt für jede weitere Beſchäftigung mit der Ge— 
ſchichte des Greifengeſchlechtes bilden müſſen. Und endlich das 
monumentale Werk, das ich anfangs bereits kurz erwähnte, die 
Biographie Bogiſlaws X., des bedeutendſten Fürſten aus dem 
Greifengeſchlecht, der an der Wende zweier Zeiten ſtand und deſſen 
Schickſale Wehrmann zu einem Gejamtbild feiner Zeit zu geſtalten 
verſtanden hat. Dieſe hervorragende Darſtellung einer der bedeutſam— 
ſten Epochen unſerer pommerſchen Geſchichte in würdiger Form ſo 
bald wie möglich den zahlreichen Freunden und Verehrern des Ver— 
ewigten als ſein letztes wiſſenſchaftliches Vermächtnis zugänglich 
zu machen, betrachtet die Geſellſchaft, die ebenſo wie das Staats- 
archiv Wehrmann für die teſtamentariſche Überlaſſung feiner Tämt- 
lichen höchſt wertvollen Urkunden- und Manuſkriptenſammlungen 
zu unauslöſchlichem Dank verbunden iſt, als eine beſondere Pflicht 
der Dankbarkeit und der Pietät. 

Schon nach dem ſoeben Ausgeführten ſollte man meinen, daß 
eine jo umfaſſende wiſſenſchaftliche Tätigkeit einen Mann voll- 
kommen hätte ausfüllen müſſen. Dem war aber bei Martin Wehr⸗ 
mann nicht ſo. Nicht nur, daß er in annähernd 600 Vorträgen die 
Ergebniſſe ſeiner Forſchungen einem weiteren Kreis von Heimat⸗ 
freunden erſchloß, daß er zur Belebung des Heimatgefühls und der 
Verbundenheit mit der heimatlichen Scholle die pommerſche heimat⸗ 
kundliche Literatur durch volkstümliche Schriften wie ſeine Pom— 
merſche Heimatkunde, ſeine Geſchichte der Inſel Rügen und ſeinen 
demnächſt noch in 2. Auflage erſcheinenden Gang durch Pommerns 
Geſchichte bereicherte, ſondern tatkräftig und an erſter Stelle wirkte 
er auch in den Organiſationen mit, die ſich mit der Pflege der 
Heimat- und Landesgeſchichte beſchäftigen, jo außer in der Geſell⸗ 
ſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde vor allem in 
der Landesgeſchichtlichen Forſchungsſtelle für Pommern, deren tätig⸗ 
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ſtes Mitglied er ſeit ihrem Beſtehen war und der er unſchätzbare 
Dienſte bei der Herausgabe des Pommerſchen Urkundenbuches, der 
Archivinventare und der Lebensbilder geleiſtet hat, in der Geſellſchaft 
für pommerſche Zeitungskunde und Buchdruck, zu deren Mitbegrün⸗ 
dern er ebenfalls gehörte, im Rügiſch⸗Pommerſchen Geſchichtsverein, 
in der Luther⸗Geſellſchaft Landesgruppe Pommern uſw. In all 
dieſen Körperſchaften war Wehrmann der geiſtvolle Anreger, der 
zuverläſſige Berater, der nie verſagende und immer bereite Mit⸗ 
arbeiter, der kundige und ſachliche Kritiker, deſſen autoritäre Stel⸗ 
lung und deſſen allgemeines Anſehen aber nicht nur durch ſeine her⸗ 
vorragenden ſachlichen, ſondern in gleicher Weiſe auch durch feine 
liebenswerten menſchlichen Eigenſchaften bedingt waren. Denn das iſt 
das wirklich Große und Bedeutende an ihm, daß er kein griesgrämiger, 
lebensfremder Gelehrter war, ſondern daß ſich in ihm wiſſenſchaft⸗ 
licher Forſchungsdrang, preußiſche Pflichtauffaſſung und edles Men⸗ 
ſchentum zu einer geſchloſſenen harmoniſchen Einheit verbanden. 
So ſteht er denn vor unſerem geiſtigen Auge als das Vorbild eines 
deutſchen Gelehrten und eines echten deutſchen Mannes, als der ver— 
ſtändnisvolle und treue Freund der ihn allſeitig verehrenden jungen 
Generation, für den es kein Generationenproblem gab, weil er auch 
als Greis in ſeinem ganzen Denken und Fühlen noch jung geblieben 
war, als eine mit einem ſeltenen Geiſtesadel ausgezeichnete Perſönlich⸗ 
keit, der näher zu treten jeder, der dies durfte, als ein beſonderes Glück 
und als eine beſondere Auszeichnung empfand. Martin Wehrmann, in 
dem ſich ein beiſpiellos reiches und geſegnetes Leben vollendet hat, 
wenn auch für ſeine Angehörigen, für uns und die pommerſche Ge⸗ 
ſchichtsforſchung immer noch viel zu früh, iſt zwar von uns gegangen, 
doch wird er trotzdem in uns, in unſeren Herzen und in unſerer 
Wiſſenſchaft weiterleben als leuchtendes Vorbild und als große Ver⸗ 
pflichtung, ſein geiſtiges Erbe zu übernehmen und es in ſeinem Sinne 
fortzuführen, zum Nutzen unſerer engeren Heimat und damit auch 
zum Nutzen unſeres deutſchen Vaterlandes. Es iſt wohl der ſchönſte 
und beſte Dank, den wir dem zu Lebzeiten jeden Dank beſcheiden ab⸗ 
lehnenden großen Pommernſohn abſtatten können. 
Literatur: Erich Randt, Martin Wehrmann als Geſchichtsforſcher, 
2 Heimatpflege 2 (1931) S. 61—85. — Feſtnummer der Stargarder 
eitung zum 16. Juni 1931. — Curt Staude, Martin Wehrmann zum 
Gruß, Unſer Pommerland 21 (1936) S. 85—88. — Hans Belle, Die 
Arbeiten Martin Wehrmanns in zeitlicher Folge, Balt. Stud. N. F. 33,1 
(1931) S. 271-321. — Wilhelm Braun, Die Arbeiten Martin Wehr⸗ 


manns der Jahre 1931 bis 1936 in zeitlicher Folge, Balt. Stud. N. F. 38 
(1936) S. 343—350. 


Von Herzog Barnim VII. 
Von Martin Wehrmann f. 


Einer freundlichen Mitteilung des Herrn Staatsarchivrats Dr. 
Frederichs verdanke ich den nachfolgenden Brief des Ordenspflegers 
zu Bütow an den Komtur von Danzig vom 13. Auguſt 14321: 


1 Staatsarchiv Königsberg: Ordensbriefarchiv 1432 13/8. 
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„Irbiethunge frundtliches gruſſes nach gantz mynem vormogen 
euwir gutte allewe bevor. Erſamer lieber her kompthur, als ich euwir 
erſamen gutte wol ſagte, do ich neeſt bi euch was ezu Dentzke, von 
der ezuſampne weſunge des herezogen von Stettin, des herczogen 
von Wollegaſt unde des Herezogen vom Pammeran als umb eyne« 
fryunge willen ete. Des geruche euwir erſame gutte cz wiſſen, das 
ys in der worheit alſo iſt geweſen und de fryunge ouch fulgangen iſt, 
daz herezog Barnam von Wolgaſt ſal haben des herczogen von 
Pomeran frouwen ſweſter etc. Gegeben ezu Buwtow an der mitte- 
wochen nach Laurentii im XXXII ten jare. Pfleger czu Buwtow.“ 

Von dieſer Zuſammenarbeit der Herzöge Kaſimir V. von Stettin, 
Wartiſlaw IX. von Wolgaſt und Bogiſlaw IX. von Pommern und 
der dabei beſprochenen Verlobung eines Barnim mit einer Prinzeſſin 
von Maſowien iſt aus pommerſchen Quellen nichts bekannt. Zunächſt 
iſt die Frage, welcher Barnim hier gemeint iſt. Es kann das nur 
Barnim VII.2 fein, der Sohn Barnims VI., der nach Hofmeiſter? 
etwa um 1403/05 geboren iſt. Mit wem ſoll er damals verlobt 
worden ſein? Es heißt in dem Schreiben, daß es ſich um die Schwe— 
ſter der Frau des Herzogs Bogiſlaw von Pommern gehandelt habe. 
Bogiſlaw IX. vermählte ſich 1433 mit Maria, der Tochter Ziemo— 
wits von Maſowien. Sie hatte eine Schweſter Amalie. Um ſie mag 
man 1432 geworben haben. Dieſe Werbung iſt entweder nicht ange⸗ 
nommen worden, oder ein Vollzug der Ehe iſt aus irgend welchen 
Gründen nicht erfolgt. Denn es iſt nicht bekannt, daß Barnim VII. 
vermählt geweſen iſt. Bei der Erklärung des Schreibens vom 13. Auguſt 
1432 nehmen wir an, daß die Nachricht, die der Pfleger zu Bütow dem 
Komtur übermittelte, auf Wahrheit beruhte und nicht nur ein Ge— 
rücht war. Der Ausdruck „dye fryung iſt fulgangen“ iſt ſicher nicht 
auf eine Eheſchließung zu deuten. Immerhin iſt die Nachricht als 
eine kleine Ergänzung zu den Angaben über Barnim VII. in der 
neuen Genealogie anzuſehen. 

> M. Wehrmann, Genealogie des pommerſchen Herzogshauſes, Stet⸗ 
tin 1937, Nr. 75. 

3 Pomm. Jahrb. 30 (1936) S. 146. 


Wehrmann Nr. 63. 
5 9. Balzer, Genealogia Piastöw, Krakau 1895, S. 510. 


Flintmeißel und Felsaxt aus einem Steingrab 
bei Ranzow auf Rügen. 
Von Otto Kunkel, Stettin. 


Aus dem Beſitz des bekannten Sammlers Prof. Dr. M. Kirmis 
zu Neumünſter in Holſtein hatte das Altonaer Muſeum einen 
Flintmeißel und eine Felsaxt erworben, die nach verläßlichem 
Herkunftsvermerk 1906 in einem Steingrab bei Ranzow auf 
Jasmund gefunden worden waren. Dank der Vermittlung R. Schroe- 
ders gelangten beide Stücke jetzt in das Pommerſche Landesmuſeum. 
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Über ihre etwaige Zuſammengehörigkeit mit einigen anderweit über- 
lieferten Stein⸗ und Tonſachen, die ebenfalls in oder bei einem 
Hünengrab der Ranzower Gutsmark aufgehoben fein ſollen, läßt 
ſich wohl nichts mehr ausmachen. Auch der Meißel und die Axt ſind 
kein „geſchloſſener“ Fund im ſtrengſten Sinn. Denn es iſt nicht er⸗ 
wieſen, daß ſie in der vielleicht lang benutzten Sippengruft zur ſelben 
Beſtattung gehörten. Aber ſie kommen hier nicht erſtmalig beiſammen 
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Ranzow (Jasmund), Insel Rügen 


vort, und ihre ausgeprägten Formen kennen wir ohnedies als Glie— 
der der gleichen Altersſtufe, nämlich des jüngeren Ganggräber— 
abſchnitts unſeres nordiſch-jungſteinzeitlichen Kulturkreiſes?. 


Der Ranzower Flintmeißel (noch 20 em lang) gehört zu 
den Muſterbeiſpielen unter ſeinen zahlloſen Artgenoſſen: ſchlank, faſt 
quadratiſcher Querſchnitt, ſcharfkantig, durch feinſte Abmuſchelung 


1 Vgl. z. B. J. Meſtorf, Vorgeſch. Altertümer Schleswig-Holſteins, 
Kiel 1885, Taf. 14 Nr. 88. 2 0 > 

2 G. Schwantes, Ra 8 Schleswig⸗Holſteins, Kiel, Lief. 3 S. 207. 
u = = ij = a Urſprung und Verbreitung der Germanen, Teil 2, Berlin 
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geformt, zur Schneide hin geſchliffen. Das Nackenende iſt leider ab- 
gebrochen, die einſtige Länge des Meißels alſo fraglich (unfer 
beſtes Vergleichsſtück aus dem „däniſchen“ Ganggrab von Lütow auf 
Uſedom mißt 29 cm). Ob ein jo vollendetes Erzeugnis des nor— 
diſchen Flintſchmieds einfaches Werkgerät war? 

Von der Ranzower Felsſteinaxt (21,5 em lang) iſt da⸗ 
gegen wohl gewiß, daß ſie nur zum Waffengebrauch, vielleicht als 
auszeichnendes Rüſtſtück diente. Mit ihrem auffallenden Nacken- 
kamm und dem ovalen Schaftloch läßt ſie ſich nur ſchwer in eine 
Entwicklungsreihe der nordiſchen Streitäxte zwängen, ſo ſicher ſie 
auch nach ihrer Verbreitung, beſonders in Dänemark, Schleswig- 
Holftein und auf Rügen, wo fie am häufigſten iſt, als eigentümlich 
nordiſche Sonderform gelten muß?. Unſere Axtklinge hat die Merk- 
male ihrer Gattung bis zur Grenze des Möglichen ausgebildet (man 
beachte, daß dies auf Rügen geſchah): Der meißelartige Körper iſt 
ſchon faſt überſchlank, und das Schaftloch könnte kaum noch ſchmäler 
ſein. Auch durch die gleichmäßig ausgewogene, exakt herausge- 
arbeitete Geſamtform und die fein polierte Oberfläche gibt ſie ſich als 
ein wirkliches Meiſterſtück. 

Meißel und Axt von Ranzow dürfen wir unbedenklich als Werke 
einheimiſch-rügenſcher Kunſtfertigkeit betrachten. Rügen war ja älte⸗ 
ſter Kolonialraum des ſchleswig-holſteiniſch-däniſchen Großſteingräber— 
volks und hatte an deſſen Kulturblüte reichen und beſonders dauer— 
haften Anteil (vielleicht gerade deshalb kam hier der andere Haupt- 
beſtandteil des künftigen Germanentums, das Einzelgräber- oder 
Streitaxtvolk, in reiner Geſtalt nicht mehr recht zur Geltung). 


N. Aberg, Nord. Kulturgebiet, Uppſala / Leipzig 1918, S. 29 und 
Abb. 11—13. 


Ein Flint, barren“ fund bei Grambin Kr. Uckermünde. 
Von Otto Kunkel, Stettin. 


Auf dem Forſtgrund (Jagen 151) bei Grambin Kr. Ücer- 
münde fand der Kahnbauer Herr F. Henck beim Roden ungefähr 
Im tief im Moor fünf große roh zugehauene Flintknollen. 
Sie wurden dankenswerterweiſe durch den Kreispfleger Herrn Lehrer 
Hellmundt in Hinterſee und Herrn Lehrer Knaak in Grambin 
dem Pommerſchen Landesmuſeum zugeführt. Drei der Flintſtücke 
lagen dicht zuſammengepackt, die beiden andern in einiger Entfernung 
davon einzeln. Ob urſprünglich einmal alle fünf beieinander lagen, 
iſt ungewiß. An ihrer Zuſammengehörigkeit iſt aber kein Zweifel, 
und wir ſind berechtigt, hier von einem „Verwahrfund“ zu 
ſprechen. Die Entnahme zuverläſſiger Bodenproben war leider nicht 
mehr möglich. 

Doch ohnedies ſchwindet der „Fauſtkeil“-Charakter der Steine 
bei näherem Zuſehen raſch dahin. Wir haben keine „uralten“ fer⸗ 
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tigen Werkzeuge vor uns. Die Knollen ſind nur handlich zurecht⸗ 
geſchlagen, dabei vielleicht gleich auch auf die Qualität des Flints und 
ſeine Verwendbarkeit zur Herſtellung von Geräten geprüft worden. 


Grambin Kreis Uckermünde 


weiſe waren es „Barren“: vom Flintgräber für den Handel beſtimmte 
Rohſtück e. Oder wohnte ein Flintſchmied in der Nähe? Hat uns 
Am eheſten hätte man lorbeerblattförmige Speerſpitzen und halb- 
mondförmige Sicheln (bzw. Sägen) aus ihnen machen können. Dann 
hätten wir den Fund als endſteinzeitlich zu betrachten. Möglicher⸗ 
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die Erde einen kleinen „Hort“ geſchenkt, oder hat der Meiſter hier 
Wernkſtoff zur Friſchhaltung eingegraben, weil offen zutag gelegener 
Flint zur Verarbeitung erfahrungsgemäß nicht mehr recht brauch⸗ 
bar war? 

Trotz dieſer Zweifel iſt uns der Grambiner Fund ein hübſches 
und in ſeiner Art doch recht ſeltenes Denkmal jungſteinzeitlichen Ge⸗ 
werbebetriebs, zugleich wertvoll als erneute Warnung, rohe und halb- 
fertige Flintſtücke wegen ihres „altertümlichen“ Ausſehens und ihrer 
natürlichen Ahnlichkeit mit echten Zwechkformen früherer Entwick⸗ 
lungsſtufen falſch einzuſchätzen. 


Ein frühbronzezeitlicher Verwahrfund von Labömitz 
auf Uſedom. 
Von Otto Kunkel, Stettin. 
Das Altonaer Muſeum überließ durch H. Schroeder dem Pom⸗ 


merſchen Landesmuſeum drei zinnarme Bronzeringe, die 
nach Angabe des Vorbeſitzers M. Kirmis zu Neumünſter in Holſtein 


N 


La b GMI Z 


Insel Usedom 


1911 bei Labömitz auf Uſedom gefunden ſind. Die Oberflächen⸗ 
ee des Metalls zeigt, daß es ſich um einen Moorfund 
andelt. 
Die ziemlich rohen, leicht faſſetierten Ringe ſind ihrer Form nach 
wohlbekannt. Sie gehören zum frühbronzezeitlichen Beſitz des oſt⸗ 
deutſchen Raumes zwiſchen Donau und Baltiſchem Meer, wo ſich 
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unter weſentlich mitbeſtimmendem Einfluß unſerer jüngſtſteinzeitlichen 
Oderſchnurkeramik und ihrer Verwandten die ſogenannte Aunjetitzer 
Kultur entwickelt hatte. Hier treffen wir ſolche „Armringe“ und 
ähnlich plumpe „Halsringe“ unter der älteſten Metallware. Uns 
dünkt ihr Schmuckwert nicht ſonderlich hoch. Damals dachten die 
Beſitzer wegen der Seltenheit des Stoffs vielleicht noch anders dar⸗ 
über. Gewiß aber waren die Ringe zugleich eine handelsübliche Form 
der Rohbronze. Viele von ihnen mag man hier an der Oſtſee nach 
Bedarf zu Beilen oder Dolchen umgegoſſen haben. Das waren die 
Anfänge der dann ſo raſch erblühenden nordiſchen Bronzeinduſtrie. 
Unſere drei Labömitzer Ringe wiegen 375 g. 85 g und 70 g (bei 
dieſem iſt ein kleines Stückchen abgebrochen). 


Den beſten Anhalt für die Alterseinordnung der Labömitzer Ringe 
gibt uns aus nächſter Nachbarſchaft der Hort von Falkenwalde Kr. 
Prenzlaut, deſſen Schatzbehälter ein Tongefäß iſt, wie es z. B. 
ſchon die Gräber von Buchholz Kr. Greifenhagen zuſammen mit 
Flintlanzenſpitzen, Kupfer- und Goldſchmuck geliefert haben?. Der 
neue Fundort auf unſerer Odermündungsinſel Uſedom läßt daran 
denken, daß von hier der frühe Metallhandel ſolche „Barren“ ringe 
auch weiter nordwärts ins altgermaniſche Gebiet, u. a. nach Schonen, 
ausſtreute, wo ſie aber nur vereinzelt dem Schmelztiegel entgingens. 
Und bezeichnenderweiſe findet man unſere Ringe in ſüdlicherer Gegend 
zuweilen vereint mit dem koſtbarſten Zahlungsmittel des Nordens, 
dem Bernſtein; jo im Hort von Dieskau bei Halle an der Saale“. 


1 Mannus 18 (1926) S. 358 ff. mit 31 Textabb. und Taf. 29 (v. d. Hagen). 
2 Pommerſche Urgeſch. in Bildern, Stettin 1931, Abb. 7 S. 33. { 
3 Beifpiele aus Südſchweden: E. Forſſander, Alteſte Metallzeit, 
Lund 1936, Taf. 36f. 
b re f. d. Vorgeſch. d. ſächſ.⸗thüring. Länder 4 (1905) S. 3 ff. 
mi ; 


Friedrich Lorentz T. 


Am 27. April 1937 ſtarb in Zoppot der um die Erforſchung 
Pommerns hochverdiente Slawiſt Friedrich Lorentz. Er wurde am 
28. Dezember 1870 in Mecklenburg geboren. In Leipzig ſtudierte 
er Indogermaniſtik und Slawiſtik. Wirtſchaftliche Nöte verhinderten 
eine Habilitation. Von Geldſorgen iſt er leider nie frei geweſen; 
ſo iſt er Privatgelehrter geblieben. Seine Studien galten im be— 
ſonderen der Erforſchung der Sprache und des Volkstums der 
pommerſchen Slawen. Seine erſten größeren Werke, die ſich mit 
der Sprache der Slovinzen, der weſtlichen Gruppe der Kaſchuben, 
beſchäftigen, ſind von der Ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Petersburg herausgegeben: Slovinziſche Grammatik 1903, Slo— 
vinziſche Texte 1905, Slovinziſches Wörterbuch 2 Bde 1908-12. 
Er erweiterte feine Studien dann auch auf die andern kaſchubi— 
ſchen Dialekte: Kaſchubiſche Grammatik. Danzig 1919; Geſchichte 
der pomoraniſchen Sprache. Berlin 1925; Geſchichte der Kaſchuben. 
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Berlin 1926. Im Auftrage der Preußiſchen Akademie der Wiffen- 
ſchaften gab er ein großes Kaſſubiſches Wörterbuch heraus. Leider 
hat ſein Tod die Vollendung dieſes Werkes verhindert; es liegt 
nur bis zum Buchſtaben P im Manuſkript vor. Von 1908 — 13 
erſchienen Mitteilungen des Vereins für kaſchubiſche Volkskunde. 
Beſonders infereffiert war er für die Ortsnamenforſchung. In den 
Abhandlungen der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften er— 
ſchien 1933 „Die kaſchubiſchen Ortsnamen nebſt Ableitung“. Auch 
arbeitete er an einem etymologiſchen Wörterbuch der flaviſchen 
Ortsnamen Pommerns. Pommerſche Zeitſchriften, vor allem die 
Baltiſchen Studien, haben eine Reihe kleinerer Auffäge, beſonders 
zur Ortsnamenkunde, und Berichte über die neuere polniſche ſprach— 
wiſſenſchaftliche Literatur gebracht. Wir Pommern können nur 
bedauern, daß der Tod uns dieſen Mann genommen hat, der 
an der Erforſchung unſerer Heimat ſo treu und mit ſo viel Erfolg 
gearbeitet hat. 
Stettin. Dr. Holſten. 


Bericht über die Verſammlung am 25. Oktober 1937. 


Der erſte Vortragsabend des Winterhalbjahres wurde mit einer Gedenk— 
ſtunde für den am 29. September d. J. verſtorbenen Altmeiſter der pommerſchen 
Geſchichtsforſchung, Profeſſor D. Dr. Martin Wehrmann, eröffnet. In der 
von Darbietungen des Quartetts des Orcheſters der Muſikfreunde zu Stettin 
umrahmten Feierſtunde würdigte der Vorſitzende der Geſellſchaft, Staatsarchiv⸗ 
direktor Dr. Dieftelkamp, das Leben und Schaffen des Verſtorbenen in einer 
ausführlichen Gedenkrede, die an anderer Stelle dieſes Heftes zum Abdruck 
gelangt. 

Zu den zahlreich erſchienenen Mitgliedern und Gäſten, unter denen wir 
den Landesdirektor Schulz, Oberbürgermeiſter Dr. Faber, Abordnungen des 
Arbeitsdienſtes, des B. D. M. u. a. m. begrüßen konnten, ſprach Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Fritz Rörig- Berlin über „Altdeutſchland und die Entſtehung der 
Oſtſeeſtädte“. Der Vortragende, der weit über die Grenzen des Reiches hin— 
aus durch ſeine Studien über die Geſchichte der Hanſe bekannt iſt, wußte auf 
Grund eingehenden Quellenſtudiums und tiefſten Verſtändniſſes für das Weſen 
des mittelalterlichen Menſchen den Hörern ein feſſelndes Bild von der ziel— 
bewußten Kraft der deutſchen Koloniſationsbewegung und der großzügigen Pla=- 
nung der deutſchen Kaufleute zu entwerfen. Von Lübeck, dem Ausfallstor in 
der Oſtſee, ſicherte man ſich zunächſt die Herrſchaft über die alten Handels- 
ſtraßen nach Wisby auf Gotland und von dort nach Riga und dem Baltikum. 
Die zweite Etappe, die etwa die Zeit von 1215—1255 umfaßte, brachte im 
Zuſammenhang mit der bäuerlichen Koloniſation die Gründung der zahlreichen 
Städte am Südrand der Oſtſee. Die Erſchließung Mittel- und Südſchwedens 
ſeit 1251 kennzeichnet die dritte Etappe hanſiſcher Machtentwicklung. Die 
Städtegründungen erfolgten nicht auf Grund beſchränkter lokaler Intereſſen, 
ſondern find aus den weitgeſpannten Zielen deutſchen Unternehmergeiſtes zu 
verſtehen. In allen Randländern der Oſtſee wurde die einheimiſche Produktion 
durch zweckmäßige Organiſation und Abſatzſteigerung weitgehend angeregt. 
Nicht kleinlichem Krämergeiſt, ſondern der Syntheſe zwiſchen dem Koloniſator 
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und dem wagenden Kaufmann verdankt die Hanſe ihre großen Erfolge. Aus 
der Initiative der Privatwirtſchaft erwuchs mit der Ausdehnung der Organi⸗ 
ſation die Verantwortung für das Ganze, „das gemeine Beſte“. So wurde aus 
dem Kaufmann der Politiker und aus dem Unternehmerkonſortium der Lübecker 
Gründungszeit die machtvolle überall geachtete Organiſation der Hanſe. Den 
ſtärkſten Rückhalt fand fie jedoch an der deutſchen Bauernkolonijation, der 
wir es zu verdanken haben, daß die Länder am Südufer der Oſtſee dem 
Deutſchtum erhalten geblieben ſind. Fr. Engel. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Frau Meta 
Huber, Stargard; Architekt Guſtav Gauß, Stettin; Lehrer Dogs, 
Schlönwitz, Schivelbein Land. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Lehrer Otto Köhler, Stettin; 
Magiſtratsbaurat Dr. Richard Scholz, Stettin; Präſident der Dber- 
poſtdirektion i. R. Georg Domizlaff, Leipzig. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 15. November 1937, 
20 Uhr, im Goldenen Saal des Pommerſchen Landesmuſeums: Aſſiſtent des 
Provinzialkonſervators Dr. Gerhardt: Gegenwartsaufgaben der pommer- 
ſchen Denkmalspflege. 


Montag, den 13. Dezember 1937, 20 Uhr, im Goldenen Saal 
des Pommerſchen Landesmuſeums: Dr. Ruth-Kiel: Thomas Thorild und 
Ernſt Moritz Arndt, zwei germaniſche Vorkämpfer gegen die Ideen der 
franzöſiſchen Revolution. 


Ortsgruppe Stargard i. Pom. Freitag, den 12. No⸗ 
vember 1937, 20¼ Uhr, in der Aula der Mittelſchule am Neuen Tor: 
Poſtinſpektor i. R. Richard Falck: Aus den Amtsbüchern der Baumanns- 
Gilde in Stargard / Pom. 


Ortsgruppe Berlin. Dienstag, den 23. November 1937, 
20 Uhr, in dem neuen Verſammlungslokal Café Weber, Berlin C, 
Roſenſtr. 18 (zwiſchen dem neuen Markt und Bahnhof Börſe): Arnold 
Koeppen: Aus dem Stettiner Theater- u. Kunſtleben des 18. Jahrhunderts. 


Drtsgruppe Stolp. Montag, den 29. November 1937, 
20¼ Uhr im Feſtſaal der Leſſingſchule: Kuſtos Dr. Hellmuth Bethe⸗ 
Stettin: Blütezeiten der Kunſt am pommerſchen Herzogshof. 
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